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war, die Kleifelds Anfrage auf einer Ta-

-

nung gesetzt und eine Beteiligung daran 

nicht empfohlen hatte. Als Hauptkritik-

punkt galt die fehlende Anonymität, die 

es etliche hohe Archivbeamte nicht wag-

Kriterien evaluierte Fragen im Spektrum 

-

mentlich zu beantworten, darf erstaunen 

über eventuelle Berufsmentalitäten.

Ist die empirische Basis begrenzt, 

markieren die Befunde dennoch zu-

der Archive für ihre archivalische Bewer-

tungsaufgabe für notwendig, ihre mo-

mentane Einbettung in Verwaltungs-

einheiten der Exekutive jedoch nicht für 

problematisch. Ebenso unterstützte eine 

-

sationsrechtlich unabhängigen Stellung 

sowie retrospektiven Kontrollfunktion. 

-

sammenhang allerdings die Unabhän-

gigkeit der Archive von den Exekutiven 

als Voraussetzung für ihren Kontrollauf-

trag als unnötige Forderung ein. Auch 

-

in der Verwaltung in Bezug zu den Auf-

gaben besteht: Während die Ausschuss-

mitglieder dies mehrheitlich bejahten, 

teilten die Archivare diese Annahme 

nach zu ändern gilt. Er plädiert da-

her dafür, Archive mit Rechtsfähigkeit 

und notwendiger Unabhängigkeit aus-

-

-

sche Bundesbank, die eigenständige Ver-

waltungsträger mit eigener Rechtsper-

sönlichkeit darstellen und trotz ihrer 

Zugehörigkeit zum »Staatskörper der 

Bundesrepublik« unabhängig agieren 

können und sollen.

Für Historiker*innen bietet das Buch 

eine Reihe interessanter Befunde und 

aufschlussreicher Argumentationsli-

-

Synthese geschrieben und ist vor allem 

-

fassung des Autors, die bereits im Unter-

titel der Arbeit hervortritt, dringt jeder-

-

ge, dass historische Passagen biswei-

-

wisse Wiederholungen, wenn es um die 

-

sammenfassung« und des »Fazits« geht. 

-

re, da hier Grundsätzliches über Stellung 

und Stellenwert der Archive in unserer 

Peter Ulrich Weiß (Potsdam)

Afrika: genauer betrachtet

-

Kirsten Rüthers -

tet -

-

verschiedene Orte und Zeiten und gibt 

einen Einblick in ihre jahrelange For-
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-

cke und macht neugierig, mehr zu ein-

zelnen Aspekten zu erfahren.

Braucht es ein weiteres Buch, in dem 

Europäer_innen Afrika erklärt? Es wirkt 

ein wenig aus der Zeit gefallen, diesen 

vielfältigen Kontinent in ein Erklärungs-

muster pressen zu wollen. Es gibt genü-

gend Stimmen aus ihm selbst, die ihre 

Kirsten Rüther gelingt es, durch ihre of-

fene und persönlich gefärbte Erzähl-

weise die Vielfältigkeit dieses Konti-

nents darzustellen. Ihre Erzählposition 

ist nicht die einer allwissenden Beobach-

terin, sondern sie ist eher eine Begleite-

rin auf Spaziergängen durch Archive und 

allgemeine Aussagen darüber, wie Afri-

ka »so sei«. Rüther vermeidet vorschnelle 

Verallgemeinerungen wie jene des »Kri-

senkontinents« oder ein »Africa rising«-

Narrativ, sondern zeigt Ausschnitte aus 

noch immer weitgehende Unwissenheit 

über den Nachbarkontinent vorherrscht 

und in deutschsprachigen Romanen 

»wiedergekäut« werden, ist diesem zu-

gänglich geschriebenen und schön ge-

-

-

-

gend, Religion, Gesundheit, Bildung, Fa-

werde.

-

bilität schildert Rüther etwa die wirt-

-

delsmigration malischer Soninke nach 

Brazzaville (Republik Kongo). Ein wich-

tiges Korrektiv für den europäischen 

-

statt, und nur die wenigsten Afrikaner_

-

gration nicht mit Flucht vor Armut und 

Krieg gleichzusetzen ist, sondern über-

regionalen Kreisläufen und Netzwerken 

-

-

thode werden hierzu transect walks vorge-

stellt: das gezielte Ablaufen bestimmter 

Strecken durch die Stadt mit einer Grup-

pe von Forscher_innen und Anwohner_

innen. Allerdings beschränkt sich dieses 

Kapitel auf südafrikanische Städte, die 

doch eine sehr eigene Geschichte, Struk-

anderen afrikanischen Städten und ihrer 

vielfältigen Genese und Gegenwart wä-

ren hier wünschenswert gewesen.

mit einem, im Vergleich zu Europa, he-

-

-

bevölkerung. Rüther macht deutlich, 

-

stimmtes Alter gebunden ist, sondern 

-

des Übergangs von Kindheit zu Erwach-

-

-

bleiben »jugendlich«, wenn sie etwa in 

prekären Arbeitsverhältnissen stecken 

und sich keine Heirat leisten können. 

Rüther zeigt überzeugend, wie sich ehe-

-

damit jedoch unfreiwillig ihren schlech-
ten Ruf auf dieses Gewerbe übertragen. 

Einer Aussage Rüthers muss ich hier je-

-



165

keine Verbindung zu Krieg haben. Ken-

Nairobi gezeigt, wie sich ihr Ruf in den 

wie vor kein angesehener »erwachse-

ner« Beruf.

der stärksten. Hier verwebt Rüther ge-

konnt überraschende Alltagsbeobach-

tungen mit historischen Begebenheiten. 

-

kirchlichen Pfarrer in Kapstadt, der ein 

besonders protziges Auto fuhr, als Zei-

-

teil, dass Wohlstand sich nicht nur mit 

Kriminalität erreichen lässt. Spannend 

ist auch die Geschichte des kabakas (Kö-

Geschickt spielte er verschiedene christ-

-

ler von der Swahili-Küste gegeneinander 

aus, um seine eigene Position zu festi-

kabaka war dabei kein ahnungs-

Religionen, sondern ein taktierender Ak-

teur mit eigener Agenda, der sich jene 

Praktiken aneignete, die er für sinnvoll 

erachtete. Wie Rüther anschaulich zeigt, 

sind Religionen sich ständig wandelnde 

und erneuernde Glaubenssysteme. Sie 

zeigt dies auch eindrücklich anhand der 

westafrikanischen  (religiösen Er-

neuerungsbewegungen), in denen im-

mer wieder die alten Eliten in Frage ge-

stellt wurden.

Im Kapitel über Konsum verdeutlicht 

Rüther die lange Einbindung afrikani-

-

systeme und die Bedeutung der Kon-

trolle über bestimmte Waren für die 

Herrschenden. In Buganda war es im 

-

sich zentralisieren konnte. In Westafrika 

wurde holländischer Schnaps Bestand-

wird auch in den wunderbaren Romanen 

des sansibarischen Autors Abdulrazak 

Gurnah verdeutlicht. Ein bedeutungsvol-

les Kästchen, das der Hauptprotagonist 

in Gurnahs Ferne Gestade auf seine Rei-

se mitnimmt, wird an der europäischen 

Grenze zum verdächtigen Gegenstand. 

Verweis auf die deutschen Übersetzungen 

von Gurnahs Büchern, darum sei hier nur 

angemerkt: Sie sind vorhanden und ab-

solut lesenswert.

Trotz der vielen eindrücklichen Bil-

der im Buch habe ich in den Kapiteln zu 

den im Buch erwähnten wunderschönen 

und Seydou Keïta oder Bildern österrei-

-

chen. In Bezug auf Südafrika fehlte mir 

ein deutlicherer Bezug zu einer der wich-

tigsten Auswirkungen der Apartheid: der 

Einkommen.

-

-

-

fehlt noch etwas. Wo soll das hinführen? 

Auf den zweiten Blick wurde mir jedoch 

deutlich, dass dieses Buch anders funk-

tioniert. Es ist weder ein akademischer 

sondern vielmehr eine Einladung mehr 

über die verschiedenen Ecken dieses viel-

schichtigen Kontinents zu erfahren. Ge-

danken und Beobachtungen, die Rüther 
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anspricht, regen an, selbst weiter zu den-

ken, weiter zu lesen, Filme zu sehen oder 

auch zu reisen. Zahlreiche über das Buch 

verteilte Hinweise auf gut ausgewählte 

Fachliteratur, Belletristik und Filme füh-

ren hier weiter. Und so wie beim Flanie-

ren das Ziel nicht das Wichtigste ist, so 

ist dieses Buch auch nicht auf ein Argu-

ment hingeschrieben. Stattdessen gibt es 

unterwegs viel Überraschendes zu ent-

Begleiter.


